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VORWORT DES ZHANG SHI

der in der Zeit der Song [wirkte], zu Worte Kennen
des Meisters Hu

Worte Kennen ist ein Werk des Herrn Hu von den F�nf Gipfeln.
Der tabuisierte Name des Herrn war Hong, sein Großj�hrig-
keitsname Renzhong. Er war der j�ngste Sohn des Herrn
Wending.

Seit seiner Jugend hatte er seinen Sinn auf den großen Weg
gerichtet. Einst traf er den Meister Yang Zhongli [Yang Shi] in
der Hauptstadt [Kaifeng], folgte aber auch dem Meister Hou
Shisheng in Jingmen. Letztlich aber �berlieferte er die Lehre
seines Vaters, des Herrn Wending. Zufrieden hielt er sich
mehr als zwanzig Jahre am Fuße der S�dberge auf, erfreute
sein Herz an gçttlicher Klarheit, Tag und Nacht ohne Unter-
laß. Er handelte nach Kr�ften nach dem, was er erkannt hatte,
gelangte persçnlich entschlossen ans Ziel, analysierte die An-
sammlungen von Feinstoff und Verborgenheit des Hçchsten
�ußersten und erkannte erschçpfend die Anf�nge dessen,
was die Erhabenen Kçnige [des Altertums] geschaffen hatten.
Er f�hrte Angelegenheiten und Muster bei ihrem einen Ur-
sprung zusammen, durchdrang Altertum und Neuzeit in
einem Atemzug, wies darauf hin, wie einseitig die mensch-
lichen Begierden sind, um zu zeigen, wie vollst�ndig anderer-
seits die himmlischen Normen sind. Von dem ausgehend, was
unterhalb der Form ist, zeigte er, wie wunderbar dasjenige ist,
was keinen Laut und keinen Geruch hat. So versetzte er die
Lernenden in die Lage einzusehen, daß die Anfangsgr�nde
nicht fern sind, und heranzutreten an die Grenzenlosigkeit
von Hçhe und Tiefe. Grundstruktur und Wirkung standen
so bereit, man mußte sich nur noch aufraffen und losziehen.
In seinen sp�ten Jahren wurde er durch kaiserlichen Erlaß vor-
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geladen, doch litt er ungl�cklicherweise an einer Krankheit
und starb, ohne daß er sich h�tte auf die Reise an den Hof ma-
chen kçnnen.

Dieses Buch war, was er in seinem t�glichen Leben selbst
aufgeschrieben hatte. Seine Worte sind knapp, seine Bedeu-
tungen fein. Wahrhaft, dies ist ein Dreh- und Angelpunkt
der Lehre vom Rechten Wege, Hanfstengel und Schildkrçten-
panzer f�r denjenigen, der regeln und ordnen mçchte. Doch
der Meister war so veranlagt, daß er jedesmal meinte, er habe
noch nicht genug getan, so daß er, auch als er schon krank ge-
wordenwar, immer noch von Zeit zu Zeit etwas ab�nderte. Er
hatte noch keine Druckfassung erstellt, als er auch schon seine
H�nde und F�ße offenlegte.

Jemand fragte mich: »In den gesamten Gespr�chen des Konfu-
zius wird nirgendwo deutlich �ber das Wesen gesprochen. Zisi
spricht dar�ber in seinem Buch von Maß und Mitte nur im Ein-
gangspassus ein einziges Mal. Im BuchMengzi dann wird erst-
mals gesagt, daß das Wesen des Menschen gut sei, doch ist die
Erkl�rung daf�r auch einfach. Nun aber ist der Meister in die-
sem Buch �beraus ausf�hrlich in seiner Erçrterung des We-
sens. Weicht er damit nicht von der Bedeutung der Weisen
und W�rdigen ab?« Ich antwortete ihm: »Keineswegs! Auch
wenn derMeister niemals ausdr�cklich�ber dasWesen sprach,
hat doch Zigong dies einmal erkannt, als er sagte: ›Von der li-
terarischen Bildung des Meisters kçnnen wir hçren; von den
Worten des Meisters �ber das Wesen und den Weg des Him-
mels aber kçnnen wir nicht hçren.‹ Das heißt doch aber nicht,
daß wir tats�chlich nichts davon hçren kçnnten! Es ist doch
vielmehr wohl so, daß in der literarischen Bildung des Mei-
sters allerorten das Wesen und der Weg des Himmels zutage
treten. Erst in der Zeit des Mengzi erstanden abweichende
Meinungen wie diejenigen des Yang Zhu, des Mo Di oder
des Gaozi zur gleichen Zeit. Mengzi f�rchtete, daß die Ler-
nenden in die Irre gehen w�rden und keiner mehr w�ßte,
wo er innehalten sollte. Daraufhin zeigte er die große Wurzel
auf und erkl�rte sie in umfassender Form, weil er eben einfach
nicht darum herumkam. Umwieviel wichtiger ist das doch bei

5

10

15

20

25

30

35

10 vorwort des zhang shi



den heutigen abweichenden Lehren, die meinen, sie kçnnten
›das Herz erkennen und das Wesen sehen‹? Deren Lehren
sind betr�gerisch und �bertrieben und kçnnen dar�ber hin-
aus nicht mit [den weniger subtilen Lehren von Yang Zhu
und Mo Di] der damaligen Zeit verglichen werden. Darum
freuen sich die hochsinnigen und klarsichtigen M�nner, im-
mer h�ufiger von ihnen zu hçren, und gehen gerne zu ihnen.
Sind sie aber erst einmal in ihren Bann geraten, dann verlieren
sie ihre urspr�ngliche Gesinnung, und zehntausend Angele-
genheiten gehen zu Bruch. Um Haaresbreite gefehlt – und
Himmel und Erde gehen in die Irre! Das Unheil, das daraus
entsteht, ist unbeschreiblich. H�tte der Meister in dieser Lage
vergessen d�rfen, sich zu Wort zu melden?«

Deshalb findet sich in seinen Worten auch der Ausspruch:
»Wahrhaftigkeit vollendet das Wesen von allem im Reich. Das
Wesen stellt auf, was es im Reiche gibt. Die Gef�hle ahmen die
Bewegungen von allem im Reiche nach.« Er ließ aber unbe-
dingt darauf folgen: »Das Herz macht die Tugend von Wesen
und Gef�hlen wunderbar.« �berdies sagte er: »Wahrhaftigkeit
ist der rechte Weg der Bestimmung! Mitte ist der rechte Weg
des Wesens! Menschlichkeit ist der rechte Weg des Herzens!«
Darauf aber ließ er unmittelbar folgen: »Nur der Menschliche
kann das Wesen ergr�nden und die Bestimmung zur Vollkom-
menheit bringen.«
Wenn der Lernende wahrhaftig in der Lage ist, auf diesen

Worten gr�ndend in feiner Weise achtsam zu sein bei Schau-
en, Hçren, Reden und Bewegungen und rein zu verstehen,
warum das Herz so wunderbar ist, dann kçnnen die Muster
von Wesen und Bestimmung schweigend verstanden werden.
Dann aber kçnnen wir auch sagen, warum die Absichten des
Meisters sich nicht von denen der Alten unterschieden. Wenn
wir aber seine Absichten nicht erfassen und nur seine Worte
rezitieren, nicht verstehen, nach Menschlichkeit zu streben,
sondern statt dessen sitzend �ber Wesen und Bestimmung re-
den, wie sollten wir dann nicht in die Arme derjenigen laufen,
die andere Ans�tze haben als wir?

Ich hatte kurz die Gelegenheit, an seine Pforte zu gelangen,
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und ließ mich durchtr�nken mit seinen Belehrungen �ber den
Weg und die Gerechtigkeit. Obwohl ich nicht klug bin, trage
ich doch fr�heres Wissen mit mir. Deshalb habe ich mir ange-
maßt, zu seinen hinterlassenen Schriften ein Vorwort zu ver-
fassen, um es den Gleichgesinnten zu �bergeben. Die Schuld
f�r Unrichtigkeiten muß ich auf mich nehmen.

Sein Sch�ler Zhang Shi aus Guanghan.
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KAPITEL 1

Das Himmelsbestimmte – Tianming

1,1 »Das, was vom Himmel bestimmt ist, heißt Wesen.« Das
Wesen ist die große Wurzel von Allem unter dem Himmel.
Woran liegt es dann, daß, wenn man von der Abfolge der
Sechs Edlen Yao, Shun, Yu, Tang, Kçnig Wen und Zhongni
[spricht], man von ihrem Herzen spricht und nicht von ihrem
Wesen? Antwort: Was das Herz angeht, so kennt es Himmel
und Erde, leitet die zehntausend Dinge und ist dadurch dasje-
nige, was das Wesen ausbildet. Die Sechs Edlen waren solche,
die das Herz ergr�ndeten. Darum konnten sie die große Wur-
zel von Allem unter dem Himmel aufstellen. Bis heute st�tzen
sich die Menschen darauf. W�re dem nicht so, dann h�tten
sich, als andere Ans�tze allenthalben entstanden, die Dinge
jedes seiner Gattung folgend aufgespalten. Wer h�tte sie da
noch zu einen vermocht?

1,2 Wer in Ruhe die Muster der zehntausend Dinge betrachtet,
»findet« leicht die Freude »unseres Herzens«. Wer sich aber in
Bewegung an den Aufspaltungen der zehntausend Dinge auf-
h�lt, der wird nur schwer das Vergn�gen unseres Herzens fin-
den. Deshalb ist die Ausbildung des Edlen erst vollkommen,
wenn Menschlichkeit und Wissen ineinander verschmolzen
sind.

1,3 Wer Zunahme und Abnahme von Sonne und Mond be-
trachtet, weiß vom Versiegen von Yin und Yang. Wer das Ver-
siegen von Yin und Yang betrachtet, weiß, wann der Weise
sich n�hert oder zur�ckzieht.
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1,4 M�nner werden aus Ausbildungsst�tten und Horten ausge-
w�hlt, Regierungsbefehle werden durch Beamte ausgef�hrt,
deren [Familien] seit [mehreren] Generationen angestellt
sind, Schulen entstehen aus gutem Betragen in den Dçrfern,
Reicht�mer [des Staates] resultieren aus den Neun Steuern,
Soldaten entstehen aus Dorfgemeinden. Dann erst findet
die Regierung Anwendung auf die Hundert Geschlechter,
»Menschlichkeit aber bedeckt das ganze Reich«.

1,5 Wenn die Strafen, bei denen man am Leben bleibt, zu
leicht sind, ist es einfach, gegen sie zu verstoßen. Darum lehrt
man dadurch das Volk, keine Scham [vor Verstçßen] zu haben.
Da die Todesstrafe sehr hart ist, l�ßt man dem Volk keine
Chance zu bereuen und schneidet ihm damit den Weg zur
Selbsterneuerung ab. Wenn die Todesstrafe und die Strafen,
bei denen man am Leben bleibt, in ihrer Schwere nicht zu sehr
voneinander abweichen, dann weiß das Volk, wem es auswei-
chen muß, und die Reform der Gewohnheiten kann ihren Auf-
schwung nehmen.

1,6 Seit der Weg der Drei Dynastien nicht mehr beschritten
wird, ist auch die rechte Bedeutung des Umgangs, der zwi-
schen F�rst und Untertan herrschen sollte, nicht mehr klar.
Die F�rsten versuchen, ihre Untertanen mit Reichtum und
Adel zu locken, die Untertanen aber reizen ihre F�rsten durch
gek�nsteltes Betragen. Doch: Der Raum zwischen F�rst und
Untertan ist der Ursprung der zehntausend Reformen. Wenn
man jedoch nur noch den Vorteil darin sieht, kann dann den
Ausw�chsen [von solchem Vorteilsstreben] Einhalt geboten
werden? Das ist der Grund, warum die Herrschaft der Drei
Dynastien nicht wiederzuerrichten ist.

1,7 Der Weg von Yao, Shun, Yu, Tang, Kçnig Wen und
Zhongni bestand darin, daß bei ihnen Himmel und Erde in
hçchster Mitte und Eintracht waren und es sich nicht so ver-
hielt, daß sie erst etwas faßten, bevor sie ihn [den Weg] schu-
fen. Deshalb »begriffen sie alle zehntausend Dinge«, drangen
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durch bis zum Unendlichen, t�glich wandten sie ihn an, ohne
sich einmal davon zu trennen. Die Buddhisten aber denken,
daß erst durch die Unterdr�ckung von Leben und Tod, durch
das Leiden an Krankheit und Altern man etwas in seinem
Herzen fassen kçnne, mit dem man dann nur f�r sich selbst
einen Vorteil habe. Da dies von der Wurzel her so ist, wie soll-
ten sie da in der Lage sein, sich den Wunsch zu erf�llen, ohne
Fehl zu sein?

1,8 Adelsrang und zeremonielle Etikette sind der Schmuck der
Tugend. Wer tugendvoll ist, f�r den gibt es entsprechende
Autorit�t verleihende Zeremonien. Das ist es, was der Edle
w�nscht. Wer tugendlos ist, der ist nur ein gef�ßhaftes Ding.
Der Edle sch�tzt das gering.

1,9 Ansteigen und Absinken von Yin und Yang, Innen und Au-
ßen, von Schlecht und Richtig, die sind alle eins. Deshalb wird
ein Menschlicher, selbst wenn er noch so beflissen ist, in der
Welt nicht in jedem Fall handeln, wenn man ihn dazu auf-
fordert.

1,10 Anfang und Ende von K�lte undW�rme sind Anfang und
Ende von Himmel und Erde.

1,11 Diejenigen, die von dem gefangen sind, was sie mit ihren
Augen sehen und mit ihren Ohren hçren, das sind die ge-
wçhnlichen Menschen. Diejenigen, die keine Statuten und Pa-
ragraphen, keine Gesetze und keine Maßst�be haben, das sind
die Buddhisten. Wie soll es gelingen, daß ihre Herzen so um-
fassend gebildet w�rden, daß man mit ihnen �ber das Muster
von Wesen und Bestimmung reden und sie zum Rechten be-
kehren kçnnte?

1,12 Wenn man ein einfaches Pelzgewand im Winter tr�gt,
dann h�lt man es f�r zu leicht. Doch wenn es einer erst im
Sommer tr�gt, dann ertr�gt er seine Schwere nicht. Ein Lei-
nengewand h�lt man im Sommer f�r zu dick, doch tr�gt es
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einer im Winter, dann ertr�gt er [die K�lte] nicht, weil es zu
leicht ist. Nun ist es doch so: Ein Gewand erf�hrt bez�glich
seiner Dicke keine �nderung gem�ß den Jahreszeiten. Das
liegt nicht an der [mangelnden] Richtigkeit von Leichtigkeit
oder Schwere. Vielmehr verwirrt das Gef�hl [die Wahrneh-
mung] des Herzens, weil es sich an K�lte oder W�rme ge-
wçhnt hat.

So gibt es in der Welt Menschen, die gem�ß ihrem Gef�hl
Rechtlichkeit schaffen wollen. Sie meinen, daß sie selbst sich
auf ein hohes Maß an Tugend st�tzen, und merken nicht,
was sie da [tun]. Das ist doch genau dasselbe! Wer vermag sich
von seinen Gef�hlen zu lçsen, um sein Herz richtigzustellen,
und [dann] festzulegen, was das Allgemeinwohl des Reiches
ist?

1,13 Wer beim Schauen auf Gutes etwas nicht klar sieht, der
wird es nicht fest bewahren kçnnen. Manche verlieren es, weil
sie von furchtgebietender Autorit�t eingesch�chtert sind, an-
dere verlieren es, weil sie sich in Gef�hle und Gunst versen-
ken, wieder andere verlieren es, weil sie durch winzig Feines
verwirrt werden, und schließlich verlieren es andere, die nur
in die Ausw�chse eintauchen.

Groß war doch der Meister aus der Familie Meng. Er wur-
de geboren in eine Zeit großer Verderbnis, empfing den Weg,
als er auf seinem Tiefpunkt angelangt war, legte die Keime f�r
das große Werk des Entwirrens und Ordnens, hielt sich, wenn
er sich [dem Hofe] n�herte oder davon zur�ckzog, wenn er
ablehnte oder annahm, unersch�tterlich an das �ußerste. Er
nutzte das �ußerste, aber brachte es nicht in Aufruhr, großar-
tig stand er allein in widriger Strçmung. So ließ er die nachfol-
genden Generationen im Reiche verstehen, daß St�rke und
Grçße, Autorit�t und Gewalt nichts n�tzen, sondern daß Be-
amte, die ihre eigene Person aufstellen [wollen],W�rdentr�ger,
die dies mit ihrer Familie tun, und Lehnsf�rsten mit ihrem
Staat jedenfalls in Menschlichkeit und Rechtlichkeit wurzeln,
ebenso wie dadurch der Himmelssohn das Reich besch�tzt.
Groß war der Meister aus der Familie Meng!
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1,14 Rechtlichkeit ist das Verhalten, das den Umst�nden ent-
spricht. Menschlichkeit, das ist doch die �berwachung der
Umst�nde!

1,15 Der rechte Weg f�llt den Kçrper aus und erf�llt Himmel
und Erde; dochwer von der eigenen Person gefangen ist, sieht
nicht, wie groß er ist. Er ist enthalten im Essen und im Trin-
ken ebenso wie in den Dingen, die M�nner und Frauen mitein-
ander tun; doch wer in die Strçmung ger�t, der begreift seine
Feinheit nicht. Die Philosophen und ihre hundert Kommenta-
toren bedachten es mit den Mitteln des Verstandes, schm�ck-
ten es mit Diskussionen, �berlieferten Gehçrtes und gaben
Gesehenes weiter, sie verbargen die Worte des Herzens, das
Muster der Bestimmung und den rechten Weg des Wesens.
Sie stellten sie ins leere Dunkel, und damit waren sie am Ende.
Ach, deshalb nahmen �ble Reden und grausame Taten ihren
pr�chtigen Lauf, und nur wenige gab es, die nicht durch sie
get�uscht wurden. Was aber kann man dagegen tun? Wir m�s-
sen unsere eigene Persçnlichkeit kultivieren.

1,16 Die Buddhisten machen zwar ihr Herz fest, aber sie ord-
nen nicht ihre Gesch�fte. Deshalb scheint es, als kçnnten sie
umfassend [zur Wahrheit] durchdringen, solange man nur
auf ihre Worte hçrt. Pr�ft man jedoch ihre Taten, dann [stellt
sich heraus, daß] sie durcheinander sind. Die Konfuzianer
ordnen ihre Gesch�fte, und ihre Herzen kennen Gebote, die
sie nicht �bertreten. Deshalb kommen sie nach innen gerich-
tet nicht davon ab, sich selbst zu vervollkommnen, und nach
außen gerichtet nicht davon, Dinge zu vervollkommnen. So
kçnnen sie Reform und Erziehung preisen und mit Himmel
und Erde eine Dreiheit bilden.

1,17 Wahrhaftigkeit ist der rechte Weg der Bestimmung! Mitte
ist der rechte Weg des Wesens! Menschlichkeit ist der rechte
Weg des Herzens! Nur der Menschliche kann das Wesen er-
gr�nden und die Bestimmung zur Vollkommenheit bringen.
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1,18 Wer sich selbst �berpr�ft, der erh�lt reichlich, wer ande-
ren Menschen Vorw�rfe macht, der versinkt im Elend. Ein
Edler, der nicht in Angelegenheiten t�tig ist, aber seine eigene
Gesinnung andern zugute kommen l�ßt, der wird schließlich
den Erfolg haben, der aus der Selbst�berpr�fung resultiert.
Sich �berpr�fen ist die Wurzel der Kultivierung der Persçn-
lichkeit. Hat man die Wurzel gefunden, dann wird man bei
seinen Taten nur Vorteile erzielen.

1,19 Wer die Absicht hat, Menschen zu vernichten und Dinge
zu verderben, der ist ein Nichtsw�rdiger. Wer an der Absicht
festh�lt, mit den Menschen behutsam umzugehen und die We-
sen zu vollenden, der ist ein rechtschaffener Mann. Bei wem
die Wesen alle glatt sind und jedes seinen Teil findet, ohne daß
er etwas tut – der ist ein Edler.

1,20 Der Weg, Menschen zu erkennen, liegt darin, sie an ihren
Taten zu messen und die Ausdrucksweise ihrer Worte zu be-
trachten. Wer anderen folgt und sich [dann] selbst �berpr�ft,
so einer ist nur selten nicht ein Edler geworden. Wer sich auf
sich selbst verl�ßt und seine Fehler verbirgt, der ist nur selten
nicht ein Nichtsw�rdiger geworden.

1,21 Die Buddhisten sagen geradeheraus: »Ich sehe sein We-
sen« und versenken sich darum in Ruhe, doch die Bewegun-
gen der zehntausend Dinge kçnnen sie nicht zuschneiden;
sie ordnen sich selbst als solche ein, die fest sind, doch die Auf-
spaltung der Dinge kçnnen sie nicht aufhalten: Daher ist auch
dies [ihr Verhalten] nicht mehr als die Wirkung eines einzel-
nen Dinges zwischen Himmel und Erde. Aus der Sicht von
einem, dessen Weg dazu reicht, daß er eine Dreiheit mit Him-
mel und Erde bildet, daß sein Glanz strahlt wie der von Sonne
und Mond, und dessen verdienstvolles Handeln dazu gereicht,
ihn den Gçttern und Geistern beizugesellen, sind die Buddhi-
sten kleine und einfache M�nner. Ihre Reden sind Prahlerei.
Das gleicht doch dem Frosch am Grunde des Brunnens!
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1,22 Menschlichkeit ist das Herz vonHimmel und Erde. Wenn
das Herz nicht voll zum Einsatz kommt, dann kommt es vor,
daß auch Edle nicht menschlich sind.

1,23 Sind die zehntausend Dinge alle bereit f�r den Menschen,
aber auch nur ein Ding ist noch nicht eingegliedert, dann
herrscht nicht Menschlichkeit. Ist das zehntausendf�ltige Volk
einig im Dienst an seinem F�rsten, aber da ist ein Mensch, der
sich unserer Menschlichkeit nicht zukehrt, dann bin ich kein
echter Kçnig.

1,24 Das vom Himmel Bestimmte ist das Wesen, das Wesen
des Menschen ist das Herz. Nicht tun, was die eigenen W�n-
sche wollen, nicht die eigene Klugheit wirken lassen, sondern
statt dessen den Normen des Himmels folgen – dadurch be-
m�he man sich, sein Herz zu ergr�nden.

5

10

19das himmelsbest immte



KAPITEL 2

Selbstkultivierung – Xiu shen

2,1 Meister Hu sprach: Das Wichtigste bei der Selbstkultivie-
rung ist, wenig Begierden zu haben, das Vorrangige beim eige-
nen Wandel sind Ehrfurcht und Sparsamkeit. Vom Himmels-
sohn bis zum gemeinen Mann gilt diese Regel gleich.

2,2 Den rechten Weg kann man sich nicht ohne Dinge selbst
weisen. Dinge kçnnen nicht ohne den rechten Weg von selbst
Ding sein. Daß der rechte Weg Dinge hat, ist so wie die Tat-
sache, daß der Wind Bewegung bewirkt, und wie diejenige,
daß es durch das Wasser das Fließen gibt. Wer kann da dazwi-
schentreten? Also ist derjenige, der die Dinge verl�ßt, um
nach dem rechten Weg zu suchen, einfach auf der falschen
F�hrte.

2,3 Die Lehre der Buddhisten legt ihren Schwerpunkt darauf,
daß man [den Kreislauf von] Leben und Tod verl�ßt, und be-
trachtet deshalb doch wohl die eigene Person als Privatangele-
genheit. Doch so wie der Weg des Himmels Abnehmen und
Versiegen kennt, so gibt es f�r das musterhafte Dasein des
Menschen Anfang und Ende. Wer seine Person nicht als Pri-
vatangelegenheit ansieht, sondern f�r das Allgemeinwohl im
Reiche hergibt, bei dem vereinen sich die Vier Großen in Ein-
tracht, so daß in allen hçchste Ordnung herrscht. Dann sind
auch die bedingten Schatten der »sechs Gunas« s�mtlich in
wunderbarer Anwendung. Welche Sache w�re da nicht echt,
welches Ding gehçrte da nicht zu mir? Zeugen, zeugen ohne
Ende, ohne Unterlaß, ohne Auslçschung, das ist das Grund-
prinzip des rechten Weges. Und wie sollte das vomMenschen
bewirkt sein? Will ein Mensch dies mit seinen F�higkeiten be-
wirken, dann weiß ich, daß er �bles tut.
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